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Abb. 7. Seitenansicht der

Engelsfigur auf dem Markusturm.

Abbildungen 5 und 6 zeigen sowohl das Kopflager A wie
das Fusslager B in geschlossenem und zerlegtem Zustande.

Es ist leicht erkenntlich, dass diese Lagerung eine
Drehung der Statue um ihre Achse gestattet, und dank
der Anwendung der Kugellager sind die Reibungswiderstände

so sehr vermindert, dass schon ein leichter Windstoss
in die Breitseite der 3,5 m hohen Statue (Abb. 7) genügt,
um der Windrichtung die
Schmalseite (Abb. 1)
zuzukehren und so den Druck
des Windes auf das
geringst mögliche Mass
herabzusetzen. Dank seiner
Aufhängung auf dem obern
Kugellager in A ist das

Gegengewicht nicht genötigt,

diese Drehung
mitzumachen, wodurch die
Einstellung der Statue selbst
nach der Windrichtung
noch weiter erleichtert wird.
Die Beweglichkeit des ganzen

Systems ist
begreiflicherweise durch dessen

pendelnde Aufhängung
wesentlich erhöht und, was
von besonderer Bedeutung
ist, es werden durch diese
alle harten Stösse vermieden.

In umgekehrtem Sinne wirkt die Lagerung, wenn der
Turm selbst durch heftige Windstösse, durch das Läuten
der Glocken oder durch Erdbeben in Schwingungen
versetzt wird, denen gegenüber die Statue infolge des

Beharrungsvermögens der Gesamtlast von 2500 kg ihre vertikale

Stellung beibehalten kann. Der Schwingungsmittelpunkt

des Systems liegt nahe der Standfläche der Figur.
Vorkommnisse, wie sie sich z. B. bei dem Erdbeben

vom 16. November 1911 am Münster zu Konstanz ereignet
haben, wo die Kreuzblume von 130 cm $, 320 cm Höhe
und rund 140 Zentner Gewicht von der Turmspitze
herunter geschüttelt wurde, sind durch die hier getroffenen
Anordnungen gänzlich ausgeschlossen.

Da nach fertiger Aufstellung beide Kugellager
sozusagen unzugänglich wurden, musste dafür gesorgt werden,
dass ein möglichst widerstandsfähiges und gegen die
Einflüsse der feuchten, salzigen Atmosphäre unempfindliches
Material zur Verwendung gelangte. Man wählte die beste
erhältliche Spezialbronze und bearbeitete alle Teile auf das

Allersorgfältigste. Ebenso wurden die Lager durch
Schutzmassregeln vor dem Eindringen von Staub oder dem
Fortblasen der als Schmiermaterial eingebrachten Graphitpasta
gesichert, und schliesslich die Abmessungen der einzelnen
Teile sehr reichlich gehalten, d. h. deren spezifische
Belastung gering berechnet. Während das verwendete Material
einen Belastungskoeffizienten von K 0,9 zulässt, ergibt
die Berechnung nach der Stribek'schen Formel:

Belastucgl Va

KugelzuhlK 4 Kugeldurchmesser /
folgende Belastungskoeffizienten :

¦¦~- X (-pfcrf := °>37 für das Kopflager A
<-'A)

K, ¦ X I „, I o,Q22 für das Fusslager B.
64 V «Vs /

Die Reibungskoeffizienten betragen 0,003 °is °i°°5-
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t Stephan Luisoni.

Am 1. Oktober d, verunglückte anlässlich einer Jagdpartie

Ingenieur Stephan Luisoni In Schlieren. Ein junges, arbeitsreiches
Leben hat damit ganz unerwartet einen viel zu frühen Abschluss
gefunden. Geboren am 28. April 1875 in Stablo im Tessin, besuchte

er die Schulen seines Heimat- und Bezirksortes Mendrlsio. Nachher
durchlief er einen dreisemestrigen Kurs an der technischen Schule

in Verona und vom April 1892 bis Oktober 1894 die Geometer-

Abteilung des Technikums in Winterthur. Dann wandte sich Luisoni

der Praxis zu. Er arbeitete zuerst beim Stadtbauamt Winterthur,
hernach in dem von Oberingenieur Wey geleiteten Rheinbaubureau.
Im Jahre 1898 erhielt er eine Anstellung als Adjunkt des

Stadtingenieurs von Schaffhausen. Zwei Jahre darauf erwarb Luisoni das

Patent als Konkordatsgeometer und im Jahre 1901 wurde er von
der Gemeinde Altstetten bei Zürich als Leiter des dortigen
Gemeindeingenieurbureau gewählt, in welcher Stellung er bis Ende Dezember
1907 verblieb. Nach seinem Rücktritt eröffnete er in Altstetten
ein technisches Bureau, das alsbald von Behörden wie auch von
Privaten stark in Anspruch genommen wurde. Damals wählte ihn

der Bundesrat als Ersatzmann der eidgen. Schätzungskommission
des IX. Kreises und in der Folge berief ihn auch das Bundesgericht

häufig als Experte in den bei ihm anhängigen Expropriationsstreitigkeiten.

Im Jahre 1910 gründete Luisoni mit Herrn Fr. Hofmann

ein Bureau für städtischen Tiefbau, als dessen Inhaber er in

Verbindung mit Zürcher Architekten eine Reihe bemerkenswerter
städtebaulicher Arbeiten geliefert hat. Es sei hier nur an seinen nach

neuen Grundsätzen trefflich umgearbeiteten Bebauungsplan der
Gemeinde Albisrieden erinnert, der s. Z. in der Städtebau-Ausstellung
viel Beachtung fand. Daneben war Luisoni ein eifriges Mitglied im

kantonalen und eidg. Geometerverein, wo er als erfahrener Praktiker,
ohne selbst die Wissenschaft gering zu schätzen, zu denen gehörte,
die vor übertriebenen Bildungsanforderungen an die Geometer in

Wort und Schrift warnten. Im Schosse des zürcherischen Ingenieur-
und Architekten-Vereins beteiligte er sich lebhaft an den Vorarbeiten
für ein neues Baugesetz. Bei all dieser Arbeit fand er noch Zeit,
sich politisch zu betätigen; das Limmattal entsandte ihn denn auch
anlässlich der letzten Erneuerungswahlen in den Kantonsrat.

Luisoni war als tüchtiger Fachmann, insbesondere in
Expropriations- und Quartierplanfragen weit herum bekannt. Bereits ein

vielbeschäftigter und erfahrener Mann der Praxis ergänzte er mit
Eifer und Erfolg seine theoretischen Kenntnisse speziell auf
städtebaulichem Gebiet durch Besuch von Vorlesungen an der Technischen
Hochschule und umfangreiches Literaturstudium. Er verband auch

mit bedeutendem technischem Können eine ganz hervorragende
Rechtskenntnis, die namentlich den von ihm beratenen Gemeindebehörden

in manchen Fällen, die nicht einmal unmittelbar mit seinem

Berufe zusammenhingen, zu gute kam. Als bescheidener Mensch,
stets dienstbereiter, gefälliger Kollege und fröhlicher Gesellschafter

war er überall beliebt. Jeder, der ihn kannte, wird diesem
eigenartigen Manne ein liebevolles Andenken bewahren. VV.

f Albert Buss.

Am 1. Oktober verschied nach schwerer Krankheit zu Basel

A. Buss-Wenger, Gründer und Leiter der A.-G. Alb. Buss § Cie., deren

weitausgreifende Tätigkeit auf dem Gebiet eiserner Brückenkonstruktionen,

als Unternehmerin von Eisenbahnbauten und Wasserbauten

in der technischen Welt allgemein bekannt ist.
Albert Buss ist am 17. Januar 1862 in Badenweiler

(Grossherzogtum Baden) geboren und hat seine Jugend im Flecken
Oberweiler bei Badenweiler verbracht, wo sein Vater eine Schlosserwerk-
Stätte betrieb. Unter dem strengen Regiment seines Vaters musste
sich der junge Buss von frühester Jugend an harte Arbeit gewöhnen
Mit 14 Jahren lieferte er seine erste eigene Arbeit ab in Form eines

Schlosses; die Anerkennung des Vaters wurde ihm ein Ansporn,
sich weiter in seinem Fache zu vervollkommnen. 1875 kam sein

Vater anlässlich des Baues der Gotthardbahn nach Luzern, um sich
dort an Eisenlieferungen für den Bahnbau zu beteiligen; dort
besuchte der junge Buss die Sekundärschule im Untergrund. Nach'
Oberweiler zurückgekehrt, vollendete er dort seine Lehrzeit als
Schlosser. In den Jahren 1881 bis 1883 sehen wir ihn auf der Wanderschaft

als Schlosser nach Karlsruhe und Pforzheim ziehen, an

welch' letzterem Orte er auch die Kunstgewerbeschule besuchte. Die

Erinnerungen ah die Schweiz, die er in Luzern liebgewonnen hatte,

zogen ihn aber nach der Schweiz zurück und er trat 1883 in Basel

als Schlosser in Arbeit. Im Jahre 1884 machte- er sich selbständig
und eröffnete eine kleine Schlosserei an der Klarastrasse. In der
Folge bezog er mit seinem Geschäfte verschiedene andere,
entsprechend dem guten Gedeihen immer grössere Werkstatträumlichkeiten,

bis er 1891 das Etablissement der Burckhardt'schen Maschinenfabrik

am Rümelinbach kaufte. Im Jahre 1892 verband er sich mit
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